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Digitalisierte Kindheit
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Smartphones können Gespräche mithören, auch wenn sie ungenutzt auf dem 
Tisch liegen. Stimmt das wirklich? Meine Tochter und ich haben es ausprobiert. In 
ihrem Instagram­Konto schauten wir, was im Discover­Bereich zu sehen war. Hier 
werden Vorschläge gezeigt, die die jeweilige Person ihrer Nutzung nach interes­
sieren könnten. Zunächst ging es rund um Pferde und Reiten. Mit dem Gerät auf 
den Tisch sprachen wir fünf Minuten über die Farbe Blau: blauer Schmuck, blaue 
Fingernägel ... Etwas später erlebten wir ein „blaues Wunder“: Auch ohne unser 
aktives Zutun hatte sich der Discover­Bereich verändert. Erst wurden blaue Pferde­
Artikel gezeigt, dann Nägel und Schmuck in dieser Farbe – gespenstisch! Wie war 
das nur möglich? Bei Apps, denen wir Zugriff auf Mikro und Kamera erlauben, wird 
oft automatisch eine Zugangsberechtigung für den ständigen Zugriff auf das Mikro 
ermöglicht. Diese Infos findet man kleingedruckt in gefühlt meterlangen Nut­
zungsbestimmungen, die wohl kaum einer liest. 
 
Neue Herausforderungen für Kinder und Eltern 
 
Als ich vor über zehn Jahren meine ersten Elternvorträge zum Umgang mit digi­
talen Medien durchführte, sorgten sich viele vor allem um die Begrenzung der 
Medienzeit. Hierzu passen Tipps wie: gemeinsam mit den Kindern Regeln zu er­
stellen. Oder dass PCs und andere elektronischen Geräte nicht ins Kinderzimmer 
gehören, sondern an einen „Gemeinschaftsort“. Dort ist eher ein Kontrollblick 
möglich: Was wird online geschaut und wie lange? Doch seit viele ein 
Smartphone immer und überall bei sich haben, ist das anders. Sicher, die kleinen 
Wunderwerkzeuge sind leicht bedienbar und die Möglichkeiten, die sie bieten, 
sind gewaltig, ob für die Arbeit oder in der Freizeit. Alle ringsum scheinen so ein 
Gerät zu haben.  
 
Für Mütter und Väter ist es schwer, Nein zu sagen, wenn ihre Sprösslinge ein eige­
nes Handy haben wollen. Auch sie selbst verbringen viel Zeit damit und leben dies 
den Kindern vor. Dies bringt ernsthafte Probleme mit sich. Studien aus Großbri­
tannien und Norwegen zeigen, dass Eltern heutzutage im Schnitt 88 Mal pro Tag 
auf das Handy schauen. Junge Eltern scheinen zwar aus Büchern und Blogs sehr 
viel über Bindung zu wissen. Sie merken jedoch nicht, wie sie der Bindung zu ihren 
Kindern schaden, wenn sie selbst immer wieder auf das Display sehen: ob beim 
Stillen, Füttern, während sie den Kinderwagen schieben oder auf dem Spielplatz. 
Der Blickkontakt geht dabei verloren, das verunsichert viele Kinder sehr. Sie fühlen 
sich bisweilen abgelehnt, nicht zugehörig und in ihrem Tun nicht bestätigt. Digita­
lisierte Kindheit bedeutet somit, dass Kinder immer früher digitale Geräte in die 
Finger bekommen und dass Eltern so sehr auf diese Geräte fixiert sind, dass ihre 
Kinder ernsthaft darunter leiden können. Letzteres zeigt sich Studien zufolge in 
Bindungsstörungen, Verzögerungen in der Sprachentwicklung oder in kindlichen 
Depressionen. Dies ist für mich noch beunruhigender als der Medienkonsum der 
Kinder selbst. 
 
Filtersoftware reicht nicht aus 
 
Auch wenn viele Eltern heute wesentlich fitter im digitalen Raum unterwegs sind 
als vor zehn Jahren, bewegen sie sich nicht in der gleichen Online­Umgebung wie 
der Nachwuchs. Sie wissen zu wenig über lauernde Gefahren in Online­Angeboten 
für Kinder und Jugendliche. Doch nur eine Filter­Software einzusetzen, damit diese 
keinen Zugriff auf gewisse Plattformen oder Apps haben, ist wenig sinnvoll. Spä­
testens dann, wenn die Sprösslinge auf Youtube ein Tutorial finden, wie man Filter 
deinstallieren kann, stehen sie schutzlos da und wissen selten, worauf sie achten 

Kompetenzen zur Mediennutzung müssen in der Schule früher vermittelt werden, 
findet Christelle Schläpfer.

Für eine Medien­Erziehung 
braucht es eine Bildungs­ 
und Erziehungspartner­
schaft zwischen der Schule 
und dem Elternhaus. 
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sollen. Filter­Software zeigt nicht, wie man sich im Inter­
net verhalten soll. Sie ersetzt weder den Dialog noch die 
Aufklärung zu rechtlichen Aspekten oder zum Umgang 
mit Gefahren. Filtersysteme blockieren höchstens den 
Zugang zu problematischen Seiten, doch sie befähigen 
die Kinder nicht, achtsam zu sein oder wertschätzend 
miteinander umzugehen. 
 
Konsequenzen statt Strafen 
 
Das Thema „Medienzeit der Kinder“ führt in vielen Fa­
milien zu Konflikten. Laut der MIKE­Studie (Medien In­
teraktion Kinder Eltern) von 2017 nutzen 35 Prozent der 
Kinder mit eigenem Handy dieses mindestens einmal pro 
Woche dann, wenn sie eigentlich schlafen sollten. Doch 
es ist wichtig, dass Kinder wenigstens eine halbe Stunde 
vor dem Schlafen kein Handy mehr nutzen, weil das 
blaue Bildschirmlicht die Ausschüttung des Schlafhor­
mons Melatonin verzögert. Alle Handys gehören nachts 
aus den Schlafzimmern und besser in ein „Familien­
Körbchen“. 
  
Grenzen zu setzen bezüglich Medienzeit ist wichtig, al­
lerdings sollten Mediennutzungsregeln gemeinsam mit 
den Kindern erstellt werden. Dabei sollte man auch fest­
legen, welche Konsequenzen es hat, wenn diese Regeln 
nicht eingehalten werden. Wer sich zum Beispiel nicht an 
die Medienzeit hält, hat sich entschieden, das Handy für 
24 Stunden abzugeben.  
 
Oft erlebe ich, dass das Gerät als Straf­ oder Belohnungs­
mittel eingesetzt wird. Das ist problematisch, weil es nicht 
nur ungleichwertig ist, sondern auch die Attraktivität des 
Handys steigert. Nicht selten kommt es mir so vor, als ob 
sich Schule und Elternhaus einander den „Verantwor­
tungs­Ball“ zuspielen, auch in Sachen Medien­Erziehung. 
Besser sollten sie Hand in Hand arbeiten – vor allem, 
wenn es um die Medien­Erziehung geht.  
 
So muss auch das soziale Miteinander neu definiert und 
geübt werden. Online ist die Hemmschwelle wesentlich 
niedriger, wenn man eine Person nicht vor sich hat und 
aus der geschützten, gar anonymen Position (re­) agie­
ren kann.  
 
Medienkompetenz und Mediennutzung 
 
Viele Kinder haben schon sehr früh Zugriff auf Handy und 
Tablet, zunächst auf dem Gerät der Eltern, dann auf 
einem eigenen. Doch es fehlt oft die nötige Einführung 
und Begleitung zur Nutzung der digitalen Welt, welche 
nicht nur Chancen, sondern auch Risiken birgt. Laut 
MIKE­Studie besitzen ein Viertel der Sechs­ bis Neunjäh­
rigen und zwei Drittel der Zehn­ bis Elfjährigen bereits ein 
eigenes Smartphone. Die Jüngeren haben oft noch eine 
Filter­Software auf dem Gerät, was jedoch, wie schon er­
läutert, die Medienschulung nicht ersetzt. Zudem arbei­
ten Schulen nun digitaler. Medienkompetenzen müssen 
somit früher beigebracht werden als bisher.  

Dass Schulen die Medien immer früher einsetzen, ist 
wichtig, denn Kinder nutzen sie daheim primär zur 
 Unterhaltung und kennen sie seltener als Arbeitswerk­
zeug. Mit Recherche­Aufgaben oder Powerpoint­Prä­
sentationen allein sind Kinder jedoch noch nicht 
medienfit. Das hat sich auch während der Pandemie ge­
zeigt, als die Schulen auf digitalen Fernunterricht um­
steigen mussten: Cybermobbing hat in dieser Zeit stark 
zugenommen. 
 
Bei der Mediennutzung ist es wie mit dem Radfahren: 
Viele Kinder können wunderbar damit fahren, doch sie 
wissen oft nicht, wie man in einer Stadt mit viel Verkehr 
Rad fährt. Damit man nicht überfahren wird, muss man 
Verkehrsregeln kennen und wissen, worauf man achten 
muss.   
 
Erlebbare Medienschulung 
 
Es bringt rein gar nichts, jungen Leuten einen Vortrag 
über Datenschutz zu halten. Viel eindrücklicher sind be­
gleitete Experimente, wie zum Beispiel zu schauen, wie 
sich der Discovery­Bereich auf Instagram verändert, 
wenn man über etwas spricht – obwohl man das Handy 
nicht aktiv nutzt – wie bei dem eingangs erwähnten Bei­
spiel. Mit Medien­Lernstationen kann man Schüler:innen 
partizipativ zu Themen wie Umgang mit Bildmaterial, Da­
tenschutz oder Fake­Profilen einbeziehen, auch als kom­
petente Multiplikatoren.  
 
Themen wie Radikalisierung, Rassismus, Pornografie und 
Gewalt im Netz gehören ebenso zur Medienschulung wie 
der Umgang mit Fake­News, Cybermobbing oder Groo­
ming. Damit gemeint ist, wenn Erwachsene mit sexuellen 
Absichten ein Fake­Profil erstellen und sich als Kinder 
oder Jugendliche ausgeben.  
 
Medienschulung ist weit mehr, als nur zu wissen, wie 
man Sicherheitseinstellungen auf gewissen Apps vor­
nimmt, wie Snapchat oder TikTok. Es umfasst rechtliche 
Aufklärung und Sensibilisierung, etwa durch Geschich­
ten, begleitetes Experimentieren und Anleiten.  
 
Die Medien­Erziehung ist ein enormes Feld, das nur ge­
meinsam in einer Bildungs­ und Erziehungspartnerschaft 
zwischen Schule und Elternhaus angegangen werden 
kann. Deshalb ist es wichtig, die Eltern mit ins Boot zu 
holen, indem man für sie Veranstaltungs­Abende zum 
Medienthema organisiert, aufklärt und sensibilisiert – 
doch ohne ihnen Angst zu machen. 
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